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Liebe Leserinnen und Leser, 

wie jedes Quartal haben das IAW und 
die Universität Hohenheim auch im  Juni 
ihren aktuel len Nowcast für das Brutto-
inlandsprodukt in Baden-Württemberg 
sowie Prognosen für die Folgequartale 
veröffentlicht. Danach wird die Wirt-
schaft im Jahr 2025 um 1,3 % wachsen. 
Grundlage der Prognose sind 95 Ein-
zelindikatoren ( www.iaw.edu). Sie 
zeigen unter anderem, dass die Unter-
nehmen die wirtschaftliche Lage immer 
noch als schlecht beur teilen, die Aus-
sichten sich aber verbessern. 

Ist das schon der Vorgriff auf die erhoff-
ten positiven Wirkungen des Finanz-
pakets, das im März 2025 von der Bundes-
regierung beschlossen wurde? Zweifel 
sind angebracht. Das hier vorgesehene 
Sondervermögen von 500 Mrd. Euro für 
Infrastrukturinvestitionen und Klima-
schutz wird, wenn alles gut geht, das 
Wachstum des Produktionspotenzials 
erhöhen. Es sind aber viele Unsicher-
heitsfaktoren dazwischengeschaltet. 
Sind die geförderten Investitionen 
zusätz lich zu denen, die auch ohne die 
zusätzlichen Schulden getätigt würden? 
Können die Investitionen in Infrastruktur 
von der Verwaltung umgesetzt werden? 
Sind sie geeignet, die Produktivität zu 
erhöhen? Diese Fragen müssen künftig 
auf empirischer Basis geprüft werden. 

Zudem sind die erwarteten Wirkungen 
auf das Produktionspotenzial gerichtet. 
Wie sie sich auf das realisierte Wachstum 
auswirken, hängt auch von makroöko-
nomischen Schocks ab – und diese wer-
den derzeit offensichtlich nicht geringer.

Bernhard Boockmann
Prof. Dr. Bernhard Boockmann 
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Fachkräftemangel, hohe körperliche und 
mentale Belastung: Die Herausforde-
rungen in der ambulanten Pflege sind 
vielfältig. Angesichts des demografischen 
Wandels und der zunehmenden Bedeu-
tung der häuslichen Versorgung stellt sich 
drängender denn je die Frage: Wie kann 
Pflegearbeit attraktiver gestaltet werden?

Besonders vielversprechend erscheinen 
auf den ersten Blick alternative Organi-
sationsformen wie das Buurtzorg-Modell 
aus den Niederlanden. Sie setzen auf 
kleine, selbstorganisierte Pflegeteams, 
flache Hierarchien, hohe Autonomie 
und eine ganzheitliche Sicht auf Pflege-
bedürftige. Entscheidungen werden im 
Team getroffen, Pflegekräfte beurteilen 
Maßnahmen eigenständig und doku-
mentieren aufwandsbezogen – nicht 
entlang eines rigiden Katalogs. Ziel ist es, 
sowohl die Pflegequalität zu verbessern 
als auch die Zufriedenheit der Pflege-
kräfte zu erhöhen. In den Niederlanden 
wird Buurtzorg vielfach als Erfolgsmodell 
gehandelt – und weckt auch hierzulande 
Hoffnungen auf eine ‚andere Pflege‘.

Doch halten diese Modelle, was sie ver-
sprechen? Eine aktuelle Studie des IAW 

Weitere Informationen zum IAW sowie aktuelle 
Pressemitteilungen finden Sie im Internet auf der 
IAW-Website unter www.iaw.edu. 

hat diese Frage im Auftrag der Bundesan-
stalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 
(BAuA) untersucht. Rund 100 Pflegefach-
kräfte bewerteten in einem faktoriellen 
Survey systematisch variierte, fiktive Stel-
lenanzeigen hinsichtlich ihrer Attraktivi-
tät und der zu erwartenden Belastung. 
Untersucht wurden sowohl klassische 
Merkmale wie Lohn, Arbeitszeitumfang 
oder Zahl der Pflegebedürftigen, als auch 
zentrale Elemente alternativer Modelle: 
Autonomie, Hierarchieniveau und Mitbe-
stimmung bei der Dienstplanung.

Das Ergebnis: Die Attraktivität der Arbeits-
stellen wurde vor allem durch konven-
tionelle Arbeitseigenschaften bestimmt. 
Sowohl eine Vollzeitanstellung als auch 
ein höherer Stundenlohn steigerten die 
Attraktivität signifikant – genauso wie 
eine reduzierte Zahl zu betreuender Pfle-
gebedürftiger. Dagegen hatten Merkmale 
alternativer Organisationsformen keinen 
signifikanten Einfluss auf die Gesamtbe-
wertung.

Was bedeutet das? Zunächst zeigt sich: 
Wer die Pflege attraktiver machen will, 
sollte bei den Grundlagen beginnen, allen 
voran einer realistischen Personalbemes-
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PERSONALIA 
Seit dem 1. Juli 2025 
ist Luise Heusel M.Sc. 
als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am IAW 
tätig, wo sie das Team 
im Projekt „Masterstu-
diengänge im Bereich 
der Pflege: Abschluss-

profile und Berufseinmündung“ unter-
stützt. Luise Heusel studierte „Internatio-
nales Finanzmanagement“ (B.Sc.) an der 
Hochschule Nürtingen und Volkswirt-
schaftslehre (M.Sc.) an der Universität 
Hohenheim und war danach vier Jahre als 
Doktorandin und wissenschaftliche Mit-
arbeiterin am Methodenzentrum an der 
Universität Tübingen tätig. In ihrer Dok-
torarbeit befasst sie sich mit der Frage, 

Natalie Herdegen / René Kalweit: „The 
Minimum Wage: An Effective Means to 
Regain the Electorate’s Confidence?”,  
Scottish Journal of Political Economy, 
https://doi.org/10.1111/sjpe.70002

Luise Heusel

Heidrun Braun, Alice Dillbahner (2025): 
Bürokratie im Sozialrecht. Was sind Ursa-
chen und welche Lösungsansätze gibt es? 
In: AWV Informationen – Zeitschrift der 
Arbeitsgemeinschaft für wirtschaftliche 

Verwaltung e.V. (erscheint in Kürze). Zuvor 
in leicht abweichender Fassung erschie-
nen auf der Plattform des Netzwerks Sozi-
alrecht: https://netzwerk-sozialrecht.net/
buerokratie-im-sozialrecht/

welche Unterschiede hinsichtlich der 
Studienabbruchneigungen von Mathe-
matik-Lehramtsstudierenden und Mathe-
matikstudierenden im B.Sc. bestehen. 
 

Ende Juni 2025 ist 
Rolf Kleimann, 
wissen schaftlicher 
Mitarbeiter und Lei- 
ter der  IT nach 34 
Jahren sehr erfolg-
reicher Tätigkeit am 
IAW in den wohl-

verdienten Ruhestand übergegangen. 
 
Rolf Kleimanns Tätigkeit am IAW 
begann im Frühjahr 1991. Insbeson dere 
in der Analyse der Einkommens- und 
Vermögensverteilung hat er sich einen 
Namen gemacht. An der Armuts- und 
Reichtumgsberichterstattung der Bun-
desregierung war er von Anfang an 
mit Machbarkeitsstudien und Analysen 
prägend beteiligt. Seine Expertise für 
mikroökonomische Daten von Personen 
und Haushalten und deren Aufberei-

Rolf Kleimann

Langjähriger IAW-Wissenschaftlicher Mitarbeiter und  
IT-Leiter Rolf Kleimann in den Ruhestand verabschiedet

tung war auch in vielen weiteren IAW-
Projekten gefragt und integriert. Über 
lange Jahre zählte auch die Wohnungs-
marktbeobachtung in Baden-Württem- 
berg zu seinen Themenschwer punkten, 
die vierteljährlich als „IAW-Wohnungs-
monitor“ erschien. Seine Forschung 
zeichnet sich durch die genaue Kenntnis 
von Daten, Strukturen und Institutionen 
aus und führte zu langjährigen per - 
sönlichen Kontakten zu Ministerien und 
anderen Auftraggebern.

Neben der Projektarbeit hat er in seiner 
Eigenschaft als IT-Leiter die Digitalisie-
rung am IAW umgesetzt und kontinu-
ierlich neuen Herausforderungen, unter 
anderen  durch die Pandemie, angepasst. 
Die Zahl der Mitarbeitenden, für die er 
Rechner und Accounts eingerichtet hat, 
geht in die Hunderte, und die von ihm 

erhörten Hilferufe, wenn etwas nicht 
funktionerte, sind nicht bezifferbar.  

Die Verantwortung, die damit ein-
herging, dafür zu sorgen, dass alles 
immer reibungslos funktioniert, hat 
er dank seines Wissens, seiner Geduld 
und nicht zuletzt seines Humors in   
bewun dernswer ter Weise getragen.
Mit diesen Eigenschaften (und unver-
gesslichen Geschichten) hat er das 
soziale Miteinander am IAW positiv 
mitgeprägt.

Der Vorstand, das IAW-Team sowie 
viele Freunde und Weggefährten 
danken ihm herzlich für seinen uner-
müdlichen Einsatz für Forschung 
und das IAW und wünschen ihm für  
seinen Ruhestand und die Zukunft 
alles erdenklich Gute. 

Kathrin Mittelstät

Ende 2024 beendete 
Kathrin Mittelstät  
ihre erfolgreiche Tätig- 
keit als wissenschaft-
liche Mitarbeiterin am 
IAW. Seit August 2022 
war sie an mehreren 
wissen schaftl ichen 
Evaluationen und 

qualitativen Analysen von Maßnahmen 
und Modellprojekten im Bereich Arbeits-
markt sowie von Übergängen beruflicher 
Bildung beteiligt. 

Maximilian Reichert, Nadine Janik, Hristo-
fer Risteski und Elisa Bührle haben ihre 
Tätigkeit als Hilfskräfte am IAW beendet. 
Jana Thole absolviert derzeit ein Prak-
tikum und Alexa Weikinger unterstützt 
nach ihrem Praktikum das IAW-Team wei-
ter als Hilfskraft. 

https://www.iaw.edu
https://www.iaw.edu
https://www.iaw.edu/
https://doi.org/10.1111/sjpe.70002
https://netzwerk-sozialrecht.net/buerokratie-im-sozialrecht/
https://netzwerk-sozialrecht.net/buerokratie-im-sozialrecht/
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sung. Alternative Modelle allein können 
diese strukturellen Fragen nicht kompen-
sieren.

Zugleich ist das Ausbleiben signifikanter 
Effekte kein generelles Urteil gegen 
Buurtzorg & Co. Ein mögliches Problem 
liegt in der Transferierbarkeit solcher 
Modelle. Die niederländische (hoch-
schulische) Pflegeausbildung etwa legt 
größeren Wert auf Selbstverantwortung 
und ganzheitliche Pflegeansätze als die 
schulische Ausbildung zur Pflegefach-
person in Deutschland. Letztere könnte 
daher im Moment nicht ausreichend zur 
Übernahme von Verantwortung befähi-
gen, sodass eine höhere Autonomie nicht 
als attraktiv empfunden wird. Außerdem 
sind die individuellen Präferenzen der 
Pflegenden unterschiedlich: Nicht alle 

Deutschland im internationalen Steuerwettbewerb –  
Prof. Clemens Fuest hält Vortrag bei der IAW-Jahresversammlung

Wo steht Deutschland im internatio-
nalen Steuerwettbewerb? Sollte unser 
Land versuchen, durch Steuersenkungen 
seine Position im globalen Wettbewerb 
zu verbessern und die Wirtschaft zu bele-
ben? Mit dieser Frage setzte sich Prof. 
Dr. Dr. h.c. Clemens Fuest, Präsident des 
ifo-Instituts und Leiter des Center for 
Economic Studies an der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München, bei der 
Vortragsveranstaltung des IAW und der 
Hauptverwaltung der Deutschen Bundes-
bank in Baden-Württemberg am 8. April 
2025 auseinander. 

Die diesjährige Jahresversammlung fiel 
mitten in die Zeit laufender Koalitions- 
ver handlungen zur Frage der Unterneh-
mens besteuerung, was dem Vortrag von 
Prof. Fuest höchste Aktualität verlieh. Der 
Referent, der laut Ranking der FAZ/NZZ 
nicht nur als einflussreichster Ökonom 
Deutschlands gilt, ist auch ein internatio-
nal höchst angesehener Forscher auf dem 
Gebiet der internationalen Besteuerung. 
Er bot einen interessanten Überblick über 
die Frage, ob Deutschland im Vergleich zu 
konkurrierenden Ländern höhere Unter-
nehmenssteuersätze aufweist und wie 

möchten so eigenverantwortlich arbei-
ten, wie es von den alternativen Organisa-
tionsformen gefordert wird – manche 
aber schon. Dafür spricht als Indiz, dass 
einzelne Elemente alternativer Modelle 
von bestimmten Gruppen durchaus posi-
tiv bewertet werden – etwa flachere Hie-
rarchien von weiblichen Pflegekräften. 
Dies legt flexible Ansätze nahe, die Wahl-
möglichkeiten eröffnen: etwa zwischen 
stärker strukturierten und autonom orga-
nisierten Teams, je nach Präferenz und 
Eignung der Pflegepersonen.

Fazit: Alternative Organisationsformen 
wie Buurtzorg können Potenziale bergen 
– notwendige (aber möglicherweise nicht 
hinreichende) Bedingung dafür, dass sie 
sie auch entfalten können, ist jedoch, 
dass die grundlegenden Rahmenbedin-

gungen stimmen und der kulturelle sowie 
fachliche Kontext mitgedacht wird. Die 
mechanische Übertragung eines solchen 
Modells alleine dürfte nicht ausreichen, 
um die Arbeit in der ambulanten Pflege 
attraktiver zu machen.

Martin Kroczek / Jochen Späth / Ulrike 
Rösler / Karin Reiber (2024): Attraktive 
Arbeit in der ambulanten Pflege. Der Ein-
fluss konventioneller Arbeitseigenschaften 
und alternativer Organisationsformen, in: 
baua: Bericht kompakt 

Ansprechperson: 
Dr. Jochen Späth
Tel. 07071 9896-14
jochen.spaeth@iaw.edu

sich die Position des Landes im Vergleich 
zu anderen Ländern über die Zeit verän-
dert hat. Er ging weiterhin auf aktuelle 
Forschungen zu möglichen Gewinnverla-
gerungen international agierender Unter- 
nehmen ein. Prof. Fuest zeigte, dass diese 
sich empirisch nachweisen lassen, ins-
gesamt aber auch moderat ausfallen. 
Der Vortragende ließ schließlich gewisse 
Sympathien für Steuererleichterungen für 
Unternehmen erkennen, insbesondere in 
der Form von großzügigeren Abschrei-
bungsregeln. Wie bekannt wurden solche 
später Teil der Koalitionsvereinbarungen.

In der anschließenden Podiumsdiskussion 
mit Raoul Didier (Leiter des Referats Steu-
erpolitik beim DGB), Dr. Tobias Hentze 
(Leiter des Themenclusters Staat, Steuern, 
Soziale Sicherung des IW Köln) und Julia 
Jirmann (Referentin für Steuerpolitik des 
Netzwerks Steuergerechtigkeit), wurden 
die Impulse des Vortrags aufge nommen. 
Bei der Diskussion kamen durchaus kon-
troverse Standpunkte zum Vorschein. 
Während Raoul Didier und Julia Jirmann 
auf mögliche Probleme der Steuerge-
rechtigkeit hinwiesen, wenn Unterneh-
menssteuern zu niedrig ausfallen, argu-
mentierte Dr. Hentze, dass spürbare 
Steuersenkungen für Unternehmen not-
wendig seien, um deutsche Unternehmen 
im internationalen Wettbewerb zu stär-
ken. Die Diskussion wurde von Johannes 
Pennekamp von der FAZ moderiert, der es 
sich nicht nehmen ließ, die Panelisten zum 
„Trump’schen Zollschock“ zu befragen – 
ein Thema, das zeitgleich hohe mediale 
Aufmerksamkeit genoss.

V.l.n.r.: Prof. Dr. Martin Biewen (IAW), Prof. Dr. Clemens Fuest, Dr. Tobias Hentze (IW Köln), Moderator Johannes Pennekamp 
(FAZ), Julia Jirmann (Netzwerk Steuergerechtigkeit), Raoul Didier (DGB). 

Einstieg in die Berufsausbildung auch ohne Warteschleife
Viele Unternehmen suchen nach wie vor 
intensiv nach Nachwuchs für ihre Fach-
kräftepositionen. Gleichzeitig treten jähr-
lich 250.000 Schulabgängerinnen und 
Schulabgänger in den sogenannten Über-
gangsbereich zwischen Schule und Beruf 
ein, um zusätzliche Qualifikationen zu 
erwerben und ihre Aussichten auf eine 
passende Berufsausbildung zu verbessern. 

Doch ist das nicht immer nötig, denn 
viele dieser Jugendlichen hätten auch 
bei einem direkten Einstieg in die Berufs-
ausbildung gute Chancen. Das zeigt eine 
aktuelle Kurzstudie des IAW im Auftrag 
der IMPULS-Stiftung des VDMA. Hierzu 
wurden umfangreiche Daten des Natio-
nalen Bildungspanels (NEPS) zu den 
Kompetenzen, beruflichen Zielen, Persön-
lichkeitsmerkmalen und familiären Hin-
tergrundfaktoren befragter Jugendlicher 
ausgewertet. Ziel war es, zu ermitteln, ob 

die Jugendlichen im Übergangsbereich 
weniger fit für die Berufsausbildung sind 
als Jugendliche, die bereits eine Ausbil-
dung machen. 

In den Ergebnissen der Studie zeigt sich, 
dass viele Jugendliche im Übergangsbe-
reich trotz schlechterer Voraussetzungen 
– etwa geringere schulische Bildung oder 
ungünstiger familiärer Hintergrund – die 
nötigen Grundlagen für Ausbildungen 
mitbringen, und dies auch im technischen 
Bereich. So sind die Kompetenzen in 
Mathematik und Lesen oder das soziale 
Verhalten vieler Jugendlicher vergleich-
bar mit den Fähigkeiten Gleichaltriger, 
die bereits eine Ausbildung absolvieren. 
Auch bei arbeitsrelevanten Persönlich-
keitsmerkmalen wie Gewissenhaftigkeit 
oder der eigenen Motivation stehen sie 
den Auszubildenden nicht nach. Daraus 
ergeben sich zwei Schlussfolgerungen: 

Zum einen sollten Jugendliche, die derzeit 
in Maßnahmen des Übergangs bereichs 
sind, möglichst schnell und ohne wei-
tere Zwischenstopps eine anschließende 
Berufsausbildung aufnehmen. Zum ande-
ren sollten direkte Übergänge in eine 
Ausbildung nach Abschluss der Schule 
häufiger werden. Dies gelingt durch ver-
besserte Informationen und persönliche 
Kontakte zu Betrieben, insbesondere im 
Rahmen von Praktika.

Andreas Koch / Bernhard Boockmann / 
Philipp Kugler / Elisa Bührle (2025): Nach-
wuchspotenzial im Übergangsbereich 
Schule/Beruf. Ergebnisbericht zur Kurzstu-
die an die IMPULS-Stiftung. 

Ansprechperson: 
Dr. Andreas Koch
Tel. 07071 9896-12
andreas.koch@iaw.edu

Prof. Dr. Dr. hc. Clemens Fuest  Prof. Dr. Martin Biewen (Wissenschaftlicher Direktor des 
IAW), Preisträger Jan Jacobsen, Dr. Patricia Staab (Präsiden-
tin der Hauptverwaltung der Deutschen Bundesbank in 
Baden-Württemberg).  

Bei der Veranstaltung wurde auch der 
Norbert-Kloten-Preis 2025 für die beste 
Abschlussarbeit im Bereich der Ange-
wandten Wirtschaftsforschung der Uni-
versitäten Hohenheim, Stuttgart und 
Tübingen verliehen. Der von der Deut-
schen Bundesbank gestiftete Preis ging  
an Jan Jacobsen von der Universität Tübin-
gen für seine Abschlussarbeit mit dem 
Titel „Do Finfluencers Give Good Invest-
ment Advice? A large-scale, LLM-powered 
Analysis of the Profitability of Investment 
Recommendations on YouTube“. 

Für seine Untersuchung setzte Jan Jacob-
sen moderne Methoden des Maschinellen 
Lernens ein, um in automatisierter Weise 
den Inhalt von über 46,000 (!) YouTube 
Videos auszuwerten. Seine Analyse zeigt, 
dass die finanziellen Empfehlungen soge-
nannter „Finfluencer“ in der Regel nicht zu 
profitablen Anlageentscheidungen füh-
ren, sondern vielmehr bestehende Trends 
kurzfristig verstärken. Die Laudatio auf 
den Preisträger hielt Prof. Dr. Wilhelm Rall, 
Vorstandsvorsitzender des IAW.

© Fotos: Deutsche Bundesbank.

Prof. Dr. Wilhelm Rall, IAW-Vorstandsvorsitzender 
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Die „reziproken“ Zölle der USA: 

Ein Blick hinter die Zollformel 
Benjamin Jung* 

Vorspann

Am 2. April 2025 verkündete US-Prä-
sident Donald Trump öffentlichkeits-
wirksam die Einführung sogenannter 
„reziproker“ Zölle auf US-Importe von 
Waren. Zur Begründung führte er an, 
dass zahlreiche Handelspartner tari-
färe und nicht-tarifäre Handelshemm-
nisse errichtet hätten, die den Export 
amerikanischer Waren behinderten. 
In diesem Zusammenhang veröffent-

lichte das Office of the United States 
Trade Representative (USTR) auf seiner 
Website zeitweise eine Formel, die der 
Berechnung dieser Zölle zugrunde lag 
und den Zöllen einen theoretisch fun-
dierten Anstrich verleihen sollte.

Mittlerweile wurden die geplanten 
Maßnahmen mit Ausnahme drasti-
scher Importzölle auf Waren aus China 

ausgesetzt. Diese Pause ermöglicht 
es, in Ruhe die Berechnungslogik 
zu untersuchen, die der Zollsetzung 
zugrunde liegt. Ziel dieses Beitrags 
ist es, die verwendete Formel anhand 
von Zahlenbeispielen zu analysieren 
und Impulse für ein mögliches wei-
teres Vorgehen Deutschlands und der 
Europäischen Union abzuleiten.

*  Prof. Dr. Benjamin Jung ist seit 2013 Universitätsprofessor für Volkswirtschaftslehre, insbesondere Außenwirtschaft, an der Universität Hohenheim. 
Zudem ist er seit 2014 IAW Research Fellow und Kooperationspartner in diversen Projekten. Kontakt: jung.benjamin@uni-hohenheim.de

Im Fokus: Bilaterale Ungleich-
gewichte im Warenhandel

Erklärtes Ziel der Einführung bzw. Erhö-
hung von Zöllen durch US-Präsident 
Trump war es, den bilateralen Waren-
handel der USA mit einzelnen Handels-
partnern auszugleichen. Bestimmte 
Länder hätten seiner Auffassung nach 
Handels hemmnisse errichtet, die den 
US-Export von Waren behinderten und 
dadurch zu Verzerrungen der Handels-
ströme führten. Eine Form solcher Han-
delshemmnisse seien Zölle. Vor dem Hin-
tergrund, dass die Zölle als Reaktion auf 
bestehende Handelsbeschränkungen 
anderer Staaten verstanden werden und 
diese widerspiegeln bzw. kompensieren 
sollten, bezeichnete die US-Regierung 
ihre eigenen Maßnahmen als „reziproke“ 
Zölle. Was steckt dahinter?

Tatsächlich wiesen die USA im Waren-
handel im Jahr 2024 bei zehn der elf 
wichtigsten Handelspartner – gemessen 
an den US-Importen – ein Handelsdefizit 
auf. Tabelle 1 zeigt die US-Exporte (Spalte 
(1)), die US-Importe (Spalte (2)) und das 
Handelsdefizit in Prozent der US-Importe 
(Spalte (3)). Die US-Warenimporte aus 
der EU, dem größtem Handelspartner, 
überstiegen die US-Warenexporte in die 
EU um knapp 39 Prozent. Jeweils mehr 
als ein Drittel des Handelsdefizits mit der 
EU gehen auf das Konto von Deutsch-
land und Irland. Weitere 20 Prozent trägt 
Italien bei. US-Exporte in die Niederlande 
und Belgien sowie Spanien wiederum 
übersteigen die US-Importe aus diesen 
Ländern. Gegenüber Mexiko, dem zweit- 
größten Handelspartner auf der Import-
seite, wiesen die USA ein Warenhandels-
defizit von 35 Prozent aus. Für China und 

Kanada lagen diese Werte bei 67 Prozent 
bzw. knapp 17 Prozent. In der Liste der 
Top-Importhandelspartner ist aber auch 
ein Land, gegenüber dem die USA 
einen Handelsüberschuss aufwies: die 
US-Waren exporte in das Vereinigte 
Königreich überstiegen die US-Waren-
importe, gemessen an den Importen, 
um 16,5 Prozent. Handelsüberschüsse 
ergaben sich auch mit anderen Handels-
partnern wie Brasilien, Australien, Chile, 
Singapur und Saudi-Arabien.

Insgesamt weisen die USA global im 
Warenhandel ein Handelsdefizit auf, was 
auf den ersten Blick Grund zur Sorge sein 
könnte und von US-Präsident Trump als 
Argument für seine Maßnahmen benutzt 
wird. Zum Gesamtbild gehört aber auch, 
dass die USA bei Dienstleistungen glo-
bal einen Handelsüberschuss aufweisen. 
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sung. Alternative Modelle allein können 
diese strukturellen Fragen nicht kompen-
sieren.

Zugleich ist das Ausbleiben signifikanter 
Effekte kein generelles Urteil gegen 
Buurtzorg & Co. Ein mögliches Problem 
liegt in der Transferierbarkeit solcher 
Modelle. Die niederländische (hoch-
schulische) Pflegeausbildung etwa legt 
größeren Wert auf Selbstverantwortung 
und ganzheitliche Pflegeansätze als die 
schulische Ausbildung zur Pflegefach-
person in Deutschland. Letztere könnte 
daher im Moment nicht ausreichend zur 
Übernahme von Verantwortung befähi-
gen, sodass eine höhere Autonomie nicht 
als attraktiv empfunden wird. Außerdem 
sind die individuellen Präferenzen der 
Pflegenden unterschiedlich: Nicht alle 

Deutschland im internationalen Steuerwettbewerb –  
Prof. Clemens Fuest hält Vortrag bei der IAW-Jahresversammlung

Wo steht Deutschland im internatio-
nalen Steuerwettbewerb? Sollte unser 
Land versuchen, durch Steuersenkungen 
seine Position im globalen Wettbewerb 
zu verbessern und die Wirtschaft zu bele-
ben? Mit dieser Frage setzte sich Prof. 
Dr. Dr. h.c. Clemens Fuest, Präsident des 
ifo-Instituts und Leiter des Center for 
Economic Studies an der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München, bei der 
Vortragsveranstaltung des IAW und der 
Hauptverwaltung der Deutschen Bundes-
bank in Baden-Württemberg am 8. April 
2025 auseinander. 

Die diesjährige Jahresversammlung fiel 
mitten in die Zeit laufender Koalitions- 
ver handlungen zur Frage der Unterneh-
mens besteuerung, was dem Vortrag von 
Prof. Fuest höchste Aktualität verlieh. Der 
Referent, der laut Ranking der FAZ/NZZ 
nicht nur als einflussreichster Ökonom 
Deutschlands gilt, ist auch ein internatio-
nal höchst angesehener Forscher auf dem 
Gebiet der internationalen Besteuerung. 
Er bot einen interessanten Überblick über 
die Frage, ob Deutschland im Vergleich zu 
konkurrierenden Ländern höhere Unter-
nehmenssteuersätze aufweist und wie 

möchten so eigenverantwortlich arbei-
ten, wie es von den alternativen Organisa-
tionsformen gefordert wird – manche 
aber schon. Dafür spricht als Indiz, dass 
einzelne Elemente alternativer Modelle 
von bestimmten Gruppen durchaus posi-
tiv bewertet werden – etwa flachere Hie-
rarchien von weiblichen Pflegekräften. 
Dies legt flexible Ansätze nahe, die Wahl-
möglichkeiten eröffnen: etwa zwischen 
stärker strukturierten und autonom orga-
nisierten Teams, je nach Präferenz und 
Eignung der Pflegepersonen.

Fazit: Alternative Organisationsformen 
wie Buurtzorg können Potenziale bergen 
– notwendige (aber möglicherweise nicht 
hinreichende) Bedingung dafür, dass sie 
sie auch entfalten können, ist jedoch, 
dass die grundlegenden Rahmenbedin-

gungen stimmen und der kulturelle sowie 
fachliche Kontext mitgedacht wird. Die 
mechanische Übertragung eines solchen 
Modells alleine dürfte nicht ausreichen, 
um die Arbeit in der ambulanten Pflege 
attraktiver zu machen.

Martin Kroczek / Jochen Späth / Ulrike 
Rösler / Karin Reiber (2024): Attraktive 
Arbeit in der ambulanten Pflege. Der Ein-
fluss konventioneller Arbeitseigenschaften 
und alternativer Organisationsformen, in: 
baua: Bericht kompakt 

Ansprechperson: 
Dr. Jochen Späth
Tel. 07071 9896-14
jochen.spaeth@iaw.edu

sich die Position des Landes im Vergleich 
zu anderen Ländern über die Zeit verän-
dert hat. Er ging weiterhin auf aktuelle 
Forschungen zu möglichen Gewinnverla-
gerungen international agierender Unter- 
nehmen ein. Prof. Fuest zeigte, dass diese 
sich empirisch nachweisen lassen, ins-
gesamt aber auch moderat ausfallen. 
Der Vortragende ließ schließlich gewisse 
Sympathien für Steuererleichterungen für 
Unternehmen erkennen, insbesondere in 
der Form von großzügigeren Abschrei-
bungsregeln. Wie bekannt wurden solche 
später Teil der Koalitionsvereinbarungen.

In der anschließenden Podiumsdiskussion 
mit Raoul Didier (Leiter des Referats Steu-
erpolitik beim DGB), Dr. Tobias Hentze 
(Leiter des Themenclusters Staat, Steuern, 
Soziale Sicherung des IW Köln) und Julia 
Jirmann (Referentin für Steuerpolitik des 
Netzwerks Steuergerechtigkeit), wurden 
die Impulse des Vortrags aufge nommen. 
Bei der Diskussion kamen durchaus kon-
troverse Standpunkte zum Vorschein. 
Während Raoul Didier und Julia Jirmann 
auf mögliche Probleme der Steuerge-
rechtigkeit hinwiesen, wenn Unterneh-
menssteuern zu niedrig ausfallen, argu-
mentierte Dr. Hentze, dass spürbare 
Steuersenkungen für Unternehmen not-
wendig seien, um deutsche Unternehmen 
im internationalen Wettbewerb zu stär-
ken. Die Diskussion wurde von Johannes 
Pennekamp von der FAZ moderiert, der es 
sich nicht nehmen ließ, die Panelisten zum 
„Trump’schen Zollschock“ zu befragen – 
ein Thema, das zeitgleich hohe mediale 
Aufmerksamkeit genoss.

V.l.n.r.: Prof. Dr. Martin Biewen (IAW), Prof. Dr. Clemens Fuest, Dr. Tobias Hentze (IW Köln), Moderator Johannes Pennekamp 
(FAZ), Julia Jirmann (Netzwerk Steuergerechtigkeit), Raoul Didier (DGB). 

Einstieg in die Berufsausbildung auch ohne Warteschleife
Viele Unternehmen suchen nach wie vor 
intensiv nach Nachwuchs für ihre Fach-
kräftepositionen. Gleichzeitig treten jähr-
lich 250.000 Schulabgängerinnen und 
Schulabgänger in den sogenannten Über-
gangsbereich zwischen Schule und Beruf 
ein, um zusätzliche Qualifikationen zu 
erwerben und ihre Aussichten auf eine 
passende Berufsausbildung zu verbessern. 

Doch ist das nicht immer nötig, denn 
viele dieser Jugendlichen hätten auch 
bei einem direkten Einstieg in die Berufs-
ausbildung gute Chancen. Das zeigt eine 
aktuelle Kurzstudie des IAW im Auftrag 
der IMPULS-Stiftung des VDMA. Hierzu 
wurden umfangreiche Daten des Natio-
nalen Bildungspanels (NEPS) zu den 
Kompetenzen, beruflichen Zielen, Persön-
lichkeitsmerkmalen und familiären Hin-
tergrundfaktoren befragter Jugendlicher 
ausgewertet. Ziel war es, zu ermitteln, ob 

die Jugendlichen im Übergangsbereich 
weniger fit für die Berufsausbildung sind 
als Jugendliche, die bereits eine Ausbil-
dung machen. 

In den Ergebnissen der Studie zeigt sich, 
dass viele Jugendliche im Übergangsbe-
reich trotz schlechterer Voraussetzungen 
– etwa geringere schulische Bildung oder 
ungünstiger familiärer Hintergrund – die 
nötigen Grundlagen für Ausbildungen 
mitbringen, und dies auch im technischen 
Bereich. So sind die Kompetenzen in 
Mathematik und Lesen oder das soziale 
Verhalten vieler Jugendlicher vergleich-
bar mit den Fähigkeiten Gleichaltriger, 
die bereits eine Ausbildung absolvieren. 
Auch bei arbeitsrelevanten Persönlich-
keitsmerkmalen wie Gewissenhaftigkeit 
oder der eigenen Motivation stehen sie 
den Auszubildenden nicht nach. Daraus 
ergeben sich zwei Schlussfolgerungen: 

Zum einen sollten Jugendliche, die derzeit 
in Maßnahmen des Übergangs bereichs 
sind, möglichst schnell und ohne wei-
tere Zwischenstopps eine anschließende 
Berufsausbildung aufnehmen. Zum ande-
ren sollten direkte Übergänge in eine 
Ausbildung nach Abschluss der Schule 
häufiger werden. Dies gelingt durch ver-
besserte Informationen und persönliche 
Kontakte zu Betrieben, insbesondere im 
Rahmen von Praktika.

Andreas Koch / Bernhard Boockmann / 
Philipp Kugler / Elisa Bührle (2025): Nach-
wuchspotenzial im Übergangsbereich 
Schule/Beruf. Ergebnisbericht zur Kurzstu-
die an die IMPULS-Stiftung. 

Ansprechperson: 
Dr. Andreas Koch
Tel. 07071 9896-12
andreas.koch@iaw.edu

Prof. Dr. Dr. hc. Clemens Fuest  Prof. Dr. Martin Biewen (Wissenschaftlicher Direktor des 
IAW), Preisträger Jan Jacobsen, Dr. Patricia Staab (Präsiden-
tin der Hauptverwaltung der Deutschen Bundesbank in 
Baden-Württemberg).  

Bei der Veranstaltung wurde auch der 
Norbert-Kloten-Preis 2025 für die beste 
Abschlussarbeit im Bereich der Ange-
wandten Wirtschaftsforschung der Uni-
versitäten Hohenheim, Stuttgart und 
Tübingen verliehen. Der von der Deut-
schen Bundesbank gestiftete Preis ging  
an Jan Jacobsen von der Universität Tübin-
gen für seine Abschlussarbeit mit dem 
Titel „Do Finfluencers Give Good Invest-
ment Advice? A large-scale, LLM-powered 
Analysis of the Profitability of Investment 
Recommendations on YouTube“. 

Für seine Untersuchung setzte Jan Jacob-
sen moderne Methoden des Maschinellen 
Lernens ein, um in automatisierter Weise 
den Inhalt von über 46,000 (!) YouTube 
Videos auszuwerten. Seine Analyse zeigt, 
dass die finanziellen Empfehlungen soge-
nannter „Finfluencer“ in der Regel nicht zu 
profitablen Anlageentscheidungen füh-
ren, sondern vielmehr bestehende Trends 
kurzfristig verstärken. Die Laudatio auf 
den Preisträger hielt Prof. Dr. Wilhelm Rall, 
Vorstandsvorsitzender des IAW.

© Fotos: Deutsche Bundesbank.

Prof. Dr. Wilhelm Rall, IAW-Vorstandsvorsitzender 
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Die „reziproken“ Zölle der USA: 

Ein Blick hinter die Zollformel 
Benjamin Jung* 

Vorspann

Am 2. April 2025 verkündete US-Prä-
sident Donald Trump öffentlichkeits-
wirksam die Einführung sogenannter 
„reziproker“ Zölle auf US-Importe von 
Waren. Zur Begründung führte er an, 
dass zahlreiche Handelspartner tari-
färe und nicht-tarifäre Handelshemm-
nisse errichtet hätten, die den Export 
amerikanischer Waren behinderten. 
In diesem Zusammenhang veröffent-

lichte das Office of the United States 
Trade Representative (USTR) auf seiner 
Website zeitweise eine Formel, die der 
Berechnung dieser Zölle zugrunde lag 
und den Zöllen einen theoretisch fun-
dierten Anstrich verleihen sollte.

Mittlerweile wurden die geplanten 
Maßnahmen mit Ausnahme drasti-
scher Importzölle auf Waren aus China 

ausgesetzt. Diese Pause ermöglicht 
es, in Ruhe die Berechnungslogik 
zu untersuchen, die der Zollsetzung 
zugrunde liegt. Ziel dieses Beitrags 
ist es, die verwendete Formel anhand 
von Zahlenbeispielen zu analysieren 
und Impulse für ein mögliches wei-
teres Vorgehen Deutschlands und der 
Europäischen Union abzuleiten.

*  Prof. Dr. Benjamin Jung ist seit 2013 Universitätsprofessor für Volkswirtschaftslehre, insbesondere Außenwirtschaft, an der Universität Hohenheim. 
Zudem ist er seit 2014 IAW Research Fellow und Kooperationspartner in diversen Projekten. Kontakt: jung.benjamin@uni-hohenheim.de

Im Fokus: Bilaterale Ungleich-
gewichte im Warenhandel

Erklärtes Ziel der Einführung bzw. Erhö-
hung von Zöllen durch US-Präsident 
Trump war es, den bilateralen Waren-
handel der USA mit einzelnen Handels-
partnern auszugleichen. Bestimmte 
Länder hätten seiner Auffassung nach 
Handels hemmnisse errichtet, die den 
US-Export von Waren behinderten und 
dadurch zu Verzerrungen der Handels-
ströme führten. Eine Form solcher Han-
delshemmnisse seien Zölle. Vor dem Hin-
tergrund, dass die Zölle als Reaktion auf 
bestehende Handelsbeschränkungen 
anderer Staaten verstanden werden und 
diese widerspiegeln bzw. kompensieren 
sollten, bezeichnete die US-Regierung 
ihre eigenen Maßnahmen als „reziproke“ 
Zölle. Was steckt dahinter?

Tatsächlich wiesen die USA im Waren-
handel im Jahr 2024 bei zehn der elf 
wichtigsten Handelspartner – gemessen 
an den US-Importen – ein Handelsdefizit 
auf. Tabelle 1 zeigt die US-Exporte (Spalte 
(1)), die US-Importe (Spalte (2)) und das 
Handelsdefizit in Prozent der US-Importe 
(Spalte (3)). Die US-Warenimporte aus 
der EU, dem größtem Handelspartner, 
überstiegen die US-Warenexporte in die 
EU um knapp 39 Prozent. Jeweils mehr 
als ein Drittel des Handelsdefizits mit der 
EU gehen auf das Konto von Deutsch-
land und Irland. Weitere 20 Prozent trägt 
Italien bei. US-Exporte in die Niederlande 
und Belgien sowie Spanien wiederum 
übersteigen die US-Importe aus diesen 
Ländern. Gegenüber Mexiko, dem zweit- 
größten Handelspartner auf der Import-
seite, wiesen die USA ein Warenhandels-
defizit von 35 Prozent aus. Für China und 

Kanada lagen diese Werte bei 67 Prozent 
bzw. knapp 17 Prozent. In der Liste der 
Top-Importhandelspartner ist aber auch 
ein Land, gegenüber dem die USA 
einen Handelsüberschuss aufwies: die 
US-Waren exporte in das Vereinigte 
Königreich überstiegen die US-Waren-
importe, gemessen an den Importen, 
um 16,5 Prozent. Handelsüberschüsse 
ergaben sich auch mit anderen Handels-
partnern wie Brasilien, Australien, Chile, 
Singapur und Saudi-Arabien.

Insgesamt weisen die USA global im 
Warenhandel ein Handelsdefizit auf, was 
auf den ersten Blick Grund zur Sorge sein 
könnte und von US-Präsident Trump als 
Argument für seine Maßnahmen benutzt 
wird. Zum Gesamtbild gehört aber auch, 
dass die USA bei Dienstleistungen glo-
bal einen Handelsüberschuss aufweisen. 
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Liebe Leserinnen und Leser, 

wie jedes Quartal haben das IAW und 
die Universität Hohenheim auch im  Juni 
ihren aktuel len Nowcast für das Brutto-
inlandsprodukt in Baden-Württemberg 
sowie Prognosen für die Folgequartale 
veröffentlicht. Danach wird die Wirt-
schaft im Jahr 2025 um 1,3 % wachsen. 
Grundlage der Prognose sind 95 Ein-
zelindikatoren ( www.iaw.edu). Sie 
zeigen unter anderem, dass die Unter-
nehmen die wirtschaftliche Lage immer 
noch als schlecht beur teilen, die Aus-
sichten sich aber verbessern. 

Ist das schon der Vorgriff auf die erhoff-
ten positiven Wirkungen des Finanz-
pakets, das im März 2025 von der Bundes-
regierung beschlossen wurde? Zweifel 
sind angebracht. Das hier vorgesehene 
Sondervermögen von 500 Mrd. Euro für 
Infrastrukturinvestitionen und Klima-
schutz wird, wenn alles gut geht, das 
Wachstum des Produktionspotenzials 
erhöhen. Es sind aber viele Unsicher-
heitsfaktoren dazwischengeschaltet. 
Sind die geförderten Investitionen 
zusätz lich zu denen, die auch ohne die 
zusätzlichen Schulden getätigt würden? 
Können die Investitionen in Infrastruktur 
von der Verwaltung umgesetzt werden? 
Sind sie geeignet, die Produktivität zu 
erhöhen? Diese Fragen müssen künftig 
auf empirischer Basis geprüft werden. 

Zudem sind die erwarteten Wirkungen 
auf das Produktionspotenzial gerichtet. 
Wie sie sich auf das realisierte Wachstum 
auswirken, hängt auch von makroöko-
nomischen Schocks ab – und diese wer-
den derzeit offensichtlich nicht geringer.

Bernhard Boockmann
Prof. Dr. Bernhard Boockmann 
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Fachkräftemangel, hohe körperliche und 
mentale Belastung: Die Herausforde-
rungen in der ambulanten Pflege sind 
vielfältig. Angesichts des demografischen 
Wandels und der zunehmenden Bedeu-
tung der häuslichen Versorgung stellt sich 
drängender denn je die Frage: Wie kann 
Pflegearbeit attraktiver gestaltet werden?

Besonders vielversprechend erscheinen 
auf den ersten Blick alternative Organi-
sationsformen wie das Buurtzorg-Modell 
aus den Niederlanden. Sie setzen auf 
kleine, selbstorganisierte Pflegeteams, 
flache Hierarchien, hohe Autonomie 
und eine ganzheitliche Sicht auf Pflege-
bedürftige. Entscheidungen werden im 
Team getroffen, Pflegekräfte beurteilen 
Maßnahmen eigenständig und doku-
mentieren aufwandsbezogen – nicht 
entlang eines rigiden Katalogs. Ziel ist es, 
sowohl die Pflegequalität zu verbessern 
als auch die Zufriedenheit der Pflege-
kräfte zu erhöhen. In den Niederlanden 
wird Buurtzorg vielfach als Erfolgsmodell 
gehandelt – und weckt auch hierzulande 
Hoffnungen auf eine ‚andere Pflege‘.

Doch halten diese Modelle, was sie ver-
sprechen? Eine aktuelle Studie des IAW 

Weitere Informationen zum IAW sowie aktuelle 
Pressemitteilungen finden Sie im Internet auf der 
IAW-Website unter www.iaw.edu. 

hat diese Frage im Auftrag der Bundesan-
stalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 
(BAuA) untersucht. Rund 100 Pflegefach-
kräfte bewerteten in einem faktoriellen 
Survey systematisch variierte, fiktive Stel-
lenanzeigen hinsichtlich ihrer Attraktivi-
tät und der zu erwartenden Belastung. 
Untersucht wurden sowohl klassische 
Merkmale wie Lohn, Arbeitszeitumfang 
oder Zahl der Pflegebedürftigen, als auch 
zentrale Elemente alternativer Modelle: 
Autonomie, Hierarchieniveau und Mitbe-
stimmung bei der Dienstplanung.

Das Ergebnis: Die Attraktivität der Arbeits-
stellen wurde vor allem durch konven-
tionelle Arbeitseigenschaften bestimmt. 
Sowohl eine Vollzeitanstellung als auch 
ein höherer Stundenlohn steigerten die 
Attraktivität signifikant – genauso wie 
eine reduzierte Zahl zu betreuender Pfle-
gebedürftiger. Dagegen hatten Merkmale 
alternativer Organisationsformen keinen 
signifikanten Einfluss auf die Gesamtbe-
wertung.

Was bedeutet das? Zunächst zeigt sich: 
Wer die Pflege attraktiver machen will, 
sollte bei den Grundlagen beginnen, allen 
voran einer realistischen Personalbemes-

IAW-VERÖFFENTLICHUNGEN 

PERSONALIA 
Seit dem 1. Juli 2025 
ist Luise Heusel M.Sc. 
als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am IAW 
tätig, wo sie das Team 
im Projekt „Masterstu-
diengänge im Bereich 
der Pflege: Abschluss-

profile und Berufseinmündung“ unter-
stützt. Luise Heusel studierte „Internatio-
nales Finanzmanagement“ (B.Sc.) an der 
Hochschule Nürtingen und Volkswirt-
schaftslehre (M.Sc.) an der Universität 
Hohenheim und war danach vier Jahre als 
Doktorandin und wissenschaftliche Mit-
arbeiterin am Methodenzentrum an der 
Universität Tübingen tätig. In ihrer Dok-
torarbeit befasst sie sich mit der Frage, 

Natalie Herdegen / René Kalweit: „The 
Minimum Wage: An Effective Means to 
Regain the Electorate’s Confidence?”,  
Scottish Journal of Political Economy, 
https://doi.org/10.1111/sjpe.70002

Luise Heusel

Heidrun Braun, Alice Dillbahner (2025): 
Bürokratie im Sozialrecht. Was sind Ursa-
chen und welche Lösungsansätze gibt es? 
In: AWV Informationen – Zeitschrift der 
Arbeitsgemeinschaft für wirtschaftliche 

Verwaltung e.V. (erscheint in Kürze). Zuvor 
in leicht abweichender Fassung erschie-
nen auf der Plattform des Netzwerks Sozi-
alrecht: https://netzwerk-sozialrecht.net/
buerokratie-im-sozialrecht/

welche Unterschiede hinsichtlich der 
Studienabbruchneigungen von Mathe-
matik-Lehramtsstudierenden und Mathe-
matikstudierenden im B.Sc. bestehen. 
 

Ende Juni 2025 ist 
Rolf Kleimann, 
wissen schaftlicher 
Mitarbeiter und Lei- 
ter der  IT nach 34 
Jahren sehr erfolg-
reicher Tätigkeit am 
IAW in den wohl-

verdienten Ruhestand übergegangen. 
 
Rolf Kleimanns Tätigkeit am IAW 
begann im Frühjahr 1991. Insbeson dere 
in der Analyse der Einkommens- und 
Vermögensverteilung hat er sich einen 
Namen gemacht. An der Armuts- und 
Reichtumgsberichterstattung der Bun-
desregierung war er von Anfang an 
mit Machbarkeitsstudien und Analysen 
prägend beteiligt. Seine Expertise für 
mikroökonomische Daten von Personen 
und Haushalten und deren Aufberei-

Rolf Kleimann

Langjähriger IAW-Wissenschaftlicher Mitarbeiter und  
IT-Leiter Rolf Kleimann in den Ruhestand verabschiedet

tung war auch in vielen weiteren IAW-
Projekten gefragt und integriert. Über 
lange Jahre zählte auch die Wohnungs-
marktbeobachtung in Baden-Württem- 
berg zu seinen Themenschwer punkten, 
die vierteljährlich als „IAW-Wohnungs-
monitor“ erschien. Seine Forschung 
zeichnet sich durch die genaue Kenntnis 
von Daten, Strukturen und Institutionen 
aus und führte zu langjährigen per - 
sönlichen Kontakten zu Ministerien und 
anderen Auftraggebern.

Neben der Projektarbeit hat er in seiner 
Eigenschaft als IT-Leiter die Digitalisie-
rung am IAW umgesetzt und kontinu-
ierlich neuen Herausforderungen, unter 
anderen  durch die Pandemie, angepasst. 
Die Zahl der Mitarbeitenden, für die er 
Rechner und Accounts eingerichtet hat, 
geht in die Hunderte, und die von ihm 

erhörten Hilferufe, wenn etwas nicht 
funktionerte, sind nicht bezifferbar.  

Die Verantwortung, die damit ein-
herging, dafür zu sorgen, dass alles 
immer reibungslos funktioniert, hat 
er dank seines Wissens, seiner Geduld 
und nicht zuletzt seines Humors in   
bewun dernswer ter Weise getragen.
Mit diesen Eigenschaften (und unver-
gesslichen Geschichten) hat er das 
soziale Miteinander am IAW positiv 
mitgeprägt.

Der Vorstand, das IAW-Team sowie 
viele Freunde und Weggefährten 
danken ihm herzlich für seinen uner-
müdlichen Einsatz für Forschung 
und das IAW und wünschen ihm für  
seinen Ruhestand und die Zukunft 
alles erdenklich Gute. 

Kathrin Mittelstät

Ende 2024 beendete 
Kathrin Mittelstät  
ihre erfolgreiche Tätig- 
keit als wissenschaft-
liche Mitarbeiterin am 
IAW. Seit August 2022 
war sie an mehreren 
wissen schaftl ichen 
Evaluationen und 

qualitativen Analysen von Maßnahmen 
und Modellprojekten im Bereich Arbeits-
markt sowie von Übergängen beruflicher 
Bildung beteiligt. 

Maximilian Reichert, Nadine Janik, Hristo-
fer Risteski und Elisa Bührle haben ihre 
Tätigkeit als Hilfskräfte am IAW beendet. 
Jana Thole absolviert derzeit ein Prak-
tikum und Alexa Weikinger unterstützt 
nach ihrem Praktikum das IAW-Team wei-
ter als Hilfskraft. 

https://www.iaw.edu
https://www.iaw.edu
https://www.iaw.edu/
https://doi.org/10.1111/sjpe.70002
https://netzwerk-sozialrecht.net/buerokratie-im-sozialrecht/
https://netzwerk-sozialrecht.net/buerokratie-im-sozialrecht/



